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			Vera Schöller betrachtete sich mit einigem Wohlgefallen im Spiegel. Sie setzte ein selbstzufriedenes Lächeln auf, als sie noch ein Löckchen zurechtzupfte.


Sie hatte sich das Haar in einem satten Braunton färben lassen, die Augenbrauen sorgfältig gezupft und ein mattes Make-up aufgelegt, das die ganz feinen Fältchen ihrer sonst noch glatten Haut überdeckte.


Vera Schöller war fünfundvierzig und sehr stolz auf ihre reine Haut. Sie war überhaupt mit sich und der Welt zufrieden an diesem Donnerstagnachmittag, an dem sie ihr Bridgekränzchen abzuhalten pflegte.


Es fand immer bei ihr statt, denn sie war die Einzige in dem Kreis, die verwitwet war und keine Rücksicht auf einen nörgelnden Mann nehmen musste. Und ihre drei Freundinnen waren froh, ihrer aufreibenden Häuslichkeit entfliehen zu können.


Selbstverständlich kamen sie alle aus dem gleichen gesellschaftlichen Milieu. Sie waren mit höheren Beamten verheiratet, nur Vera Schöllers Mann hatte eine kleine Fabrik besessen. Er war jedoch vor drei Jahren gestorben.


Dank des Umstandes, dass Vera Schöllers einzige Tochter Isabel Henning Harms geheiratet hatte, konnte Vera sich das Leben einrichten, wie sie wollte. Sie brauchte nicht zu sparen, sie konnte ihre Freundinnen, die sie schon lange kannte, mit Delikatessen bewirten, und an diesem Nachmittag hatte sie noch eine besondere Überraschung für sie bereit. Der Gedanke, was die drei dazu wohl für Gesichter machen würden, entlockte ihr ein leises Lachen. Doch da läutete es schon.


Sie kamen immer gemeinsam, Irma Brandner, Hetty Möckel und Anne Senger. Sie wirkten zwar nicht mehr ganz so jugendfrisch wie ihre Gastgeberin, aber sie konnten sich auch noch sehen lassen.


»Du siehst blendend aus, meine Liebe«, rief Irma aus.


»Du wirst von Woche zu Woche jünger«, schloss sich Hetty an.


Nur Anne betrachtete die Freundin schweigend und, wie es schien, ein wenig mitleidig.


Vera Schöller war sehr befremdet, denn Anne war eigentlich ihre beste Freundin und neigte gar nicht dazu, neidisch zu sein.


Sie versammelten sich um den Teetisch und tauschten erst einmal alle Erlebnisse und den anfallenden Klatsch aus.


»Willst du zu Isabel fahren?«, fragte Anne mit einiger Zurückhaltung.


Vera lachte auf. »Weil ich mir das Haar habe färben lassen?«, entgegnete sie spottend. »Nein, meine Lieben, ich habe eine Überraschung für euch. Ich werde wieder heiraten.«


Nun war man erst einmal sprachlos. Davon hatte ja niemand auch nur die allergeringste Ahnung gehabt.


Vera wollte ihre Freundinnen nicht auf die Folter spannen, und zudem schwelgte sie zu sehr in dem Glücksgefühl, noch eine begehrte Frau zu sein.


»Es ist Werner Jensen, ein Jugendfreund von mir. Ihr kennt ihn nicht, meine Lieben. Ich habe ihn voriges Jahr ganz zufällig getroffen, als ich in Baden-Baden zur Kur war. Verzeiht mir, dass ich es euch verschwiegen habe, aber auch in unserem Alter hat man ja gern ein kleines Geheimnis. Und nun, ich war wirklich selbst ein wenig überrascht, hat Werner mir einen Heiratsantrag gemacht. Morgen wird er kommen. Ihr werdet ihn bestimmt kennenlernen.«


»Was sagt Isabel dazu?«, fragte Anne.


»Was soll sie schon sagen? Freuen wird sie sich, wenn sie es erfährt. Wir wollen sie gemeinsam besuchen und es ihr persönlich sagen, Werner und ich.«


»Ich würde sie an deiner Stelle lieber vorbereiten«, meinte Anne.


Vera sah sie irritiert an.


»Warum sagst du das so komisch? Glaubst du, Isabel würde etwas einzuwenden haben, wenn ihre Mutter sich auch noch ein klein wenig Glück erhofft?«


»Das ist es nicht. Ich wollte auch gar nicht darüber sprechen«, entgegnete Anne bedeutsam, »aber …« Sie unterbrach sich und errötete leicht.


»Nun rede doch schon!«, drängte Vera ungeduldig.


»Ich wollte es dir lieber doch allein sagen«, erklärte Anne verlegen.


»Aber warum denn? Wir kennen uns doch ewig. Wir wissen alles voneinander.«


»Aber du scheinst nicht zu wissen, dass Isabels Ehe gefährdet ist«, platzte Anne heraus.


Vera starrte sie fassungslos an.


»Das ist doch Unsinn! Woher willst du das wissen?«


»Ute hat mir heute geschrieben«, sagte Anne leise.


Ute war ihre Tochter. Mit einem Dänen verheiratet, was gar nicht im Sinne ihrer Eltern gewesen war.


Aber sie hatte ihren Willen durchgesetzt, und so langsam hatte sich auch mit den Eltern alles wieder eingerenkt, denn Viggo Larssen war ein Schwiegersohn, den man durchaus herzeigen konnte.


»Ute war mit ihrem Mann in Kiel, und sie haben Isabel besucht«, begann Anne stockend zu erzählen. »Isabels Mann war nicht da, aber sein Bruder.«


»Na und? Das weiß ich doch. Detlev ist schon seit zwei Wochen bei ihnen«, sagte Vera. »Was ist da schon dabei.«


»Das ist es ja nicht, aber Ute und Viggo haben Henning Harms dann in Travemünde mit einer bildschönen Frau getroffen.«


Veras Stirn legte sich in Falten.


»Das braucht nichts zu bedeuten«, entgegnete sie kühl.


»Ute schrieb aber auch, dass Isabel einen sehr niedergeschlagenen Eindruck machte. Ich wollte es dir nicht vorenthalten, meine Liebe. Es würde mir wirklich herzlich leidtun, wenn etwas Ernstes dahintersteckte.«


»Das würde mir gerade noch fehlen!«, äußerte Vera Schöller resolut. »Aber Henning? Nein, das kann ich mir nicht vorstellen.«


An diesem Tag wollte keine rechte Stimmung mehr aufkommen. Natürlich wollte man alles für sich behalten, das war ja Ehrensache, und davon war Vera sogar überzeugt. Wenn man auch gern mal andere beredete, so ließ man doch nichts verlauten, was den engen Freundeskreis betraf. Schließlich waren sie keine Klatschbasen.


Doch Vera dachte noch lange über diese Eröffnungen nach. Wie war es doch damals vor mehr als vier Jahren gewesen? Ihr Mann hatte in finanziellen Schwierigkeiten gesteckt, und es war ihnen sehr willkommen gewesen, als Isabel den Reeder Henning Harms auf einem Ball kennenlernte.


Ja, es war Rettung in höchster Not gewesen, als Henning Isabel einen Heiratsantrag machte, und Vera hatte ihre zögernde Tochter intensiv beeinflusst, den Antrag des um zwölf Jahre älteren Mannes anzunehmen.


Aber die Ehe schien doch recht gut gegangen zu sein! Nie hatte Isabel sich beklagt.


Allerdings schrieb sie in ihren Briefen mehr über ihren Sohn Bobby als über seinen Vater. Aber Bobby war ja auch ein entzückender Junge, über den man mehr schreiben konnte als über einen schweigsamen Mann, der so beschäftigt war wie Henning.


Der Gedanke, dass die Ehe ihrer Tochter zum Scheitern verurteilt sein sollte, war Vera alles andere als angenehm, denn sie profitierte auch von ihrem reichen Schwiegersohn. Ihm hatte sie das angenehme Leben zu verdanken, das sie führen konnte.


Sie rief Isabel an und erkundigte sich diplomatisch, wie es ihr ginge. Isabel sagte, es ginge ihr gut und Bobby auch. Ihre Stimme klang etwas müde und ziemlich gleichgültig.


Vera war nicht zufrieden mit diesen Auskünften und fragte, ob es Isabel recht wäre, wenn sie in der nächsten Woche zu einem kurzen Besuch käme.


Darauf folgte ein kurzes Schweigen. Dann sagte Isabel, dass dies leider nicht möglich sein würde, da sie eine Reise antreten wollten.


Vera Schöller konnte jetzt denken, was sie wollte. Genauere Auskünfte bekam sie nicht.




*



Detlev Harms lehnte am Kamin. Er war ein sehr gut aussehender Mann, Ende zwanzig, groß, schlank, blond und mit jenem kühlen Charme ausgestattet, der die Aufmerksamkeit der Frauen auf sich zog.


»Warum hast du deiner Mutter gesagt, dass du verreist, Isabel?«, fragte er, das Weinglas zwischen den Fingern drehend.


Isabel, schön und unnahbar wirkend – sie hatte sich wirklich kolossal gemausert in den Jahren ihrer Ehe – verzog den Mund.


»Sie hätte Fragen gestellt, viele Fragen, und ich möchte ihr ungern eingestehen, was sich bei uns abspielt.«


Was spielte sich eigentlich ab? War etwas anders als vorher? Hatte nicht nur Detlev sie damit beunruhigt, dass er ihr erzählte, Henning hätte sie eigentlich nur geheiratet, um Britta Silström zu vergessen. Und dann war auch noch Ute gekommen und hatte ihr erzählt, dass sie Henning mit einer Frau gesehen hätte.


»Ich würde an deiner Stelle einer Auseinandersetzung mit Henning nicht aus dem Weg gehen«, sagte Detlev. Dann kam er langsam auf sie zu. In seinen Augen glomm eine Flamme, die die Kühle aus seinem Blick verwischte. »Du weißt, was du mir bedeutest, Isabel. Lass dich scheiden! Wir werden miteinander glücklich!«


Sie hielt den Atem an. Es war das erste Mal, dass er es deutlich aussprach. Gefühlt hatte sie schon lange, was ihn bewegte, aber sie hatte es nicht zur Kenntnis nehmen wollen.


Nein, sie war mit Henning verheiratet! Und wenn man weiß Gott auch nicht sagen konnte, dass sie ein himmelstürmendes Glück an seiner Seite gefunden hatte, so war es doch eine Ehe wie manche andere auch. Ein ruhiges Nebeneinanderleben, das durch ihren Sohn einen tieferen Sinn bekommen zu haben schien.


»Ich will das nicht hören, Detlev«, sagte sie ruhig. »Nein, so einfach ist das nicht. Ich habe keine Beweise in der Hand, die einen Ausbruch meinerseits rechtfertigen würden.«


»Du lebst in einem goldenen Käfig«, stieß Detlev hervor. »Ist dir das nicht zuwider?«


»Nein, durchaus nicht. Ich habe gewusst, was mich erwartet. Jetzt bin ich aber nicht nur Hennings Frau, sondern auch die Mutter seines Sohnes.«


»Und nimmst es hin, dass er dich betrügt!«


»Es ist durchaus nicht bewiesen.«


»Wenn du nun den Beweis bekommst?«, fragte Detlev.


»Dann werde ich zu überlegen haben, was zu tun ist«, erwiderte sie monoton. Und sie wunderte sich, welch heftiger Schmerz sie bewegte.


»Henning ist in Kopenhagen. Ich weiß, dass er dort mit Britta beisammen ist«, sagte Detlev drängend. »Du kannst dich überzeugen, Isabel. Lass uns morgen nach Kopenhagen fahren!«


»Ich kann ihm doch nicht nachspionieren«, entgegnete Isabel abweisend.


»Wie willst du dann jemals den Beweis bekommen, dass Henning dich betrügt?«, fragte Detlev. »Scheiden lassen wird er sich wegen des Jungen niemals, das weiß ich. Aber das schließt durchaus nicht aus, dass er jede freie Minute mit Britta verbringt.«


Isabel fühlte sich elend. Ihr Stolz wehrte sich dagegen, die betrogene Frau zu sein. Eines Tages würde man über sie lachen. Vielleicht tat man das jetzt schon hinter ihrem Rücken.


Aber war Henning wirklich fähig, sie zu betrügen? War er fähig, so gelassen in diesem Haus ein und aus zu gehen, wenn irgendwo eine andere Frau auf ihn wartete? Eine, die ihn einst maßlos enttäuschte, wie Isabel von Detlev erfahren hatte?


Stimmte auch das? Aber was für einen Grund hätte Detlev, sie zu belügen? Sie wusste jetzt doch, dass er sie liebte, und gespürt hatte sie es schon damals, als er das erste Mal bei ihnen gewesen war, nach ihrer so rasch geschlossenen Hochzeit, die genug Aufsehen erregt hatte.


Ja, Henning hatte sehr schnell heiraten wollen, so, als wäre er auf der Flucht vor jemandem, und das musste wohl die schöne Britta Silström gewesen sein, die schönste Frau Kopenhagens, wie man sie nannte.




*



Britta Silström gab eine kleine Gesellschaft in ihrem prachtvollen Haus vor den Toren der dänischen Hauptstadt.


Nur ein Dutzend Gäste waren versammelt, unter ihnen auch Henning Harms. Er wirkte deplaciert in dieser ausgelassenen, fröhlichen Runde. Er wirkte düster in dem nachtblauen Abendanzug, und doch war er wohl der interessanteste Mann in diesem Raum. Sein streng geschnittenes Gesicht war von Meerluft und Sonne tief gebräunt. Er hatte erst an einer Segelregatta teilgenommen, aus der er, wie nicht anders erwartet, als Sieger hervorgegangen war.


Britta beobachtete ihn immer wieder unter halb geschlossenen Lidern. Jetzt wurde sie zum Telefon gerufen. Sie ging in die Halle.


Ihr Mienenspiel veränderte sich lebhaft, als sie lauschte.


»O ja, natürlich lässt sich das einrichten«, sagte sie. »Wir tun uns gegenseitig einen Gefallen. Okay«


Als sie sich umwandte, stand Henning im Türrahmen. Britta zuckte erschrocken zusammen und legte schnell den Hörer auf.


»Ich werde jetzt gehen«, erklärte Henning Harms mit seiner tiefen angenehmen Stimme.


»Aber warum denn, Henning? Es ist doch deine Siegesfeier.«


»Du hättest meinetwegen keine zu inszenieren brauchen. Ich fahre morgen zurück.«


Sie legte rasch die Hand auf seinen Arm und sah ihn bittend an.


»Bitte, bleib doch noch einen Tag, Henning! Das Geschäft wird bestimmt zustande kommen. John hat sich nur verspätet. Er hat eben angerufen. Morgen ist er hier. Du würdest mir einen ganz großen Gefallen tun. Es ist wichtig für mich, dass dieses Geschäft zum Abschluss kommt, und du weißt doch, wie leicht eine Frau überfahren wird. Darf ich dich an die lange Freundschaft erinnern, die uns verbindet?«


Ihre Augen lockten, seine Mundwinkel bogen sich abwärts. Alte Freundschaft!


So konnte man es auch nennen, wenn man anderes vergessen wollte!


Aber für ihn kam es jetzt wirklich nicht mehr auf einen Tag mehr oder weniger an. Seit Detlev wieder im Lande war, vermisste Isabel ihn bestimmt nicht.


Aber Bobby, sein kleiner Junge, sein geliebter kleiner Sohn. Er würde ihn vermissen.


»Gut, noch einen Tag«, sagte er und sah nicht, dass es in Brittas Augen triumphierend aufleuchtete. »Doch für heute entschuldige mich bitte. Ich bin müde.«




*



Isabel wälzte sich schlaflos in ihrem Bett. Sie versuchte, sich alles in Erinnerung zu rufen, was sie mit Henning verband. Aber was verband sie schon?


Er hatte damals auf jenem Ball mit ihr getanzt, und sie hatte sich von ihm ausgezeichnet gefühlt. Ja, er hatte ihr gewaltig imponiert. Aber erschrocken war sie doch gewesen, als er dann wenige Wochen später in Hohenborn erschien und bei ihrem Vater um ihre Hand anhielt. Ohne sie vorher gefragt zu haben, wie in alten Zeiten. Sie war eingeschüchtert und verwirrt gewesen, und pausenlos hatte ihre Mutter dann auf sie eingeredet!


Es wäre ein großes Glück für sie, Retter in höchster Not für ihren Vater!


Ob Henning gar gewusst hatte, dass ihr Vater in finanziellen Schwierigkeiten steckte?


Schüchtern und ängstlich hatte sie ja gesagt. Nie hatte sie aus seinem Mund ein Wort der Liebe vernommen, aber sie hatte auch nichts dergleichen gesagt.


Sie war seine Frau geworden, hatte bewundernd zu ihm aufgeblickt wie zu einem Monument, und das befriedigende Gefühl gehabt, dass der erste Mann in ihrem Leben ein so einflussreicher, geachteter Mann war, um den sie glühend beneidet wurde.


Sie hatte einmal auf einem Galaempfang die Bemerkung aufgeschnappt, dass sie Britta Silström ähnlich sähe, sich aber nichts dabei gedacht.


Dann war Detlev, Hennings jüngerer Bruder, aus Südafrika gekommen und hatte Leben in das stille Haus an der Alster gebracht.


Isabel hatte ihn eben als ihren Schwager betrachtet und sich nichts dabei gedacht, wenn er sie auf Schritt und Tritt begleitete, bei ihren Einkäufen, ins Theater, in die Oper, zum Tennisspielen, zum Golf, zum Reiten, was alles zum Prestige einer Reedersfrau gehörte.


Man konnte sagen, dass sie sich schnell, sehr schnell in ihre gesellschaftlichen Pflichten gefunden hatte.


Der Name Britta Silström war öfter gefallen, kennengelernt hatte Isabel sie nie, und damals hatte Detlev auch kein Wort über sie verloren.


Was für Differenzen es dann zwischen den Brüdern gegeben hatte, wusste Isabel nicht. Jedenfalls reiste Detlev eines Tages ganz überraschend ab.


So kehrte wieder Stille in das Haus ein. Doch Isabel genoss diese jetzt, denn sie wusste nun, dass sie ein Kind haben würde.


Henning war ein aufmerksamer Ehemann, überschüttete sie mit Geschenken und war oft daheim. Sie gewöhnte sich immer mehr an seine Eigenarten, an seine Wortkargheit. Sie fügte sich widerstandslos seinem Wunsch, jetzt den Geselligkeiten fernzubleiben und sich zu schonen. Er ging auch nicht aus. Es schien, als konzentriere er sich ganz auf das Kind, auf seinen Erben!


Er war oft von einer so behutsamen Zärtlichkeit, die sie rührte, weil sie unerwartet war und sie ihm solche gar nicht zugetraut hatte.


Der Erbe wurde geboren und nach seinem Großvater Robert genannt. Sie nannten ihn Bobby, und fortan gab er den Ton im Hause Harms an. Wenn Henning und Isabel in einem ungehemmt ihre Gefühle zeigten, dann war es in ihrer Liebe zu Bobby.


Ein Kind, das so geliebt wurde, musste ein glückliches Kind sein! Doch manchmal war Isabel auch eifersüchtig, denn Bobby hing unglaublich intensiv an seinem Vater. Schon als Baby, als er noch nicht sprechen und laufen konnte, zeigte er das mit hellen Juchzern, sobald Henning in Erscheinung trat.


Isabel tröstete sich mit dem Gedanken, dass sie ja immer um ihn sei und Henning doch oft abwesend. Aber so ganz wurde sie ihrer Eifersucht doch nicht Herr.


Detlev war nun wiedergekommen.


Nur um Unruhe in ihr Leben zu bringen, fragte sich Isabel in dieser Nacht, in der sie keinen Schlaf fand.


Sie erhob sich aus ihrem zerwühlten Bett.


Sie ging leise in das Kinderzimmer und ließ die Tür weit offenstehen, damit sie Bobby auch richtig sehen konnte.


Er lag in seinem Bett, die kleinen Fäuste an seine Wangen gepresst. Er schlief immer so, und sie konnte sich nicht sattsehen an seinem Anblick.


Jäh wurde Isabel bewusst, dass sie Henning den schlimmsten Schmerz zufügen konnte, wenn sie ihm das Kind wegnahm.


Und das wollte sie tun, wenn er sie betrog! Ja, sie würde es tun. Diesen Gedanken fasste sie zu dieser nächtlichen Stunde.




*



Mit seinen drei Jahren war Bobby sehr energisch und selbstbewusst, ganz der Sohn seines Vaters. Isabel wurde es so richtig bewusst, als er Einwände gegen diese überraschende Reise erhob.


Detlev war sehr bestürzt gewesen, als sie ihm eröffnete, dass sie Bobby selbstverständlich mitnehmen würde.


»Ich habe mich noch keinen Tag von ihm getrennt und werde dies auch in Zukunft nicht tun«, erklärte sie.


Bobby saß nun am Frühstückstisch und rührte in seinem Kakao.


»Und wenn Papi zurückkommt, und wir sind gar nicht da?«, fragte er mit gerunzelter Stirn.


»Wir werden Papi treffen«, entgegnete Isabel.


Nun runzelte Detlev die Stirn. Isabel war eine erstaunliche Frau. So lernte er sie erst jetzt kennen. Aber er liebte sie, wie er noch nie eine Frau geliebt hatte, und er wollte sie um jeden Preis für sich erringen.


Dennoch war ihm der Gedanke, jetzt mit ihr nach Kopenhagen zu fliegen, unbequem.
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